Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dienstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, kostet 
es 18 Sgr. 9 Pf. vierteljährlich. 

Inſerate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis ſpäteſtens Mittag 12 Uhr 


Wochenblatt für das Kürſtenthum Oels. 
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tes Quartal. 


angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckeren, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertionsgebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
„ bloß die Hälfte. 


für Staats- und Gemeinwohl, zur Belehrung und Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Redakteur: K. Bitterling. Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 
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Foutiche Wundcchan 


von W. Bilke. 


Die Frankfurter haben das deutſche Minis 
ſterium interpellirt: 1) Welche Schritte es zum 
Schutze der Deutſchen in „Ungarn“ gethan habe? 
2) Welche zur Freilaſſung der in „Paris“ im Ju⸗ 
ni gefangenen Deutſchen? 3) Was in Oeſterreich 
die noch nicht vollzogenen Wahlen an deren Vor⸗ 
nahme hindert? 4) Warum in den ſaͤchſiſchen Her⸗ 
zogthuͤmern ein Truppen⸗Corps zufammengezogen 
wird? und 5) ob der Ruͤcktritt Wrangels vom Koms 
mando und deſſen Uebernahme vom General Bonin 
mit Wiſſen und Willen der Centralgewalt geſchehen 
ſei? — Der Metternichlaner Schmerling, hat 
aber recht huͤbſch ausweichend zu antworten gewußt. 
Das Herumziehen des Militairs geſchieht immer 
aus — ſtrategiſchen Gründen, und die 
ſtrategiſchen Gruͤnde, das find ſolche, die man nicht 
leicht ergruͤnden kann; fie ſpielen „hinter den Cou⸗ 
liſſen.“ — Der alte Jahn trug unter ungeheuerm 
Gelächter beider Seiten auf Unterſuchung ſaͤmmt⸗ 
licher Mitglieder der Linken an, weil ſie dem Frank⸗ 
furter Aufruhr Vorſchub geleiſtet hätten. — Der 
deutſche Wehrverfaffungs- Entwurf iſt 
veröffentlicht worden. Er enthält 17 Artikel mit 
über 80 Paragraphen. Nach ihm wird das ganze 
Heerweſen in 4 Heerbanne eingetheilt, wovon der 
erſte unferer Linie, der zweite der Landwehr Iten, 
der otitte der Landwehr Aten Aufgebots und der 
vierte der Buͤrgerwehr und dem Landſturm entſpricht. 
Die Dienſtzeit beträgt bei der Infanterie 14, bei 
der Kavallerie und Artillerie 2, und bei den Genies 
truppen 21 Jahr. — Gegenwaͤrtig wird zu Frank⸗ 
furt wie zu Berlin das Jagdgeſeßz behandelt, 
und es ſteht zu erwarten, daß das bisher beſtan⸗ 
dene Vorrecht unentgeldlich aufgehoben werden wird. 
In Kurzem bringen wit die Entfheidung. 


Berlin, 6. Oktober. Das Burg er wehr⸗ 
geſetz iſt in der Berathung der vereinbarenden 


Dienstag, den 10. October 


National⸗Verſammlung zu Ende gekommen, um im 
großen Ganzen der letzten Abſtimmung pomphaft 
durchzufallen, da es allgemein als eine Mißge⸗ 
burt betrachtet wird, und zwar 1) weil die Be- 
waffnung nicht vom Staate geſchieht, waͤhrend der 
größte Theil des Volkes außer Stande iſt, ſich die 
Waffen ſelbſt zu beſchaffen, und 2) weil es die 
Buͤrgerwehr zu einem bloßen großartigen Polizei⸗ 
Inſtitut ſtempelt; mithin die Kuͤhlwetterſche Grille 
zur Wahrheit macht. Am 5. Oktober wurde eine 
Demonftration gegen daſſelbe unternommen, 
Ein Eſel naͤmlich trug es zwiſchen den Ohren 
durch die Straßen der Stadt bis auf den Gens⸗ 
darmmarkt. Sein Schwanz war in Flor gehuͤllt; 
an der Seite gingen 6 Trauermarſchaͤlle mit um⸗ 
florten Trauerſtaͤben und dahinter eine ungeheure 
Menge Volks. Am Platze vor dem Sitzungsſaale 
wurde es oͤffentlich verbrannt, wobei drei Redner 
Grabreden hielten, aber ihn durchans keine Auf⸗ 
erſtehungsſonne, ſondern einen ewigen Tod wuͤnſch⸗ 
ten. ö 

Die unentgeldliche Aufhebung des 
Jagdrechts entzuͤndete große Kämpfe, in welchen 
namentlich Waldeck, Schulze, Elsner, auch unſer 
Abgeordnete Maͤtze zu Gunſten des Ruſtikalſtandes 
ſprachen, wo Elsner die Behauptung aufſtellte: 
Reiner von uns hat hier den Muth ge— 
habt, das Jagdrecht als ein Hecht zu 
behaupten, es iſt ein Unrecht; ſoll dies 
abgelöft werden, dann muß der bisher 
Belaſtete das Ablöfungsgantum erhalten. 
Der Finanzminiſter hingegen zeigte, wie dadurch 
dem Staate eine bedeutende Einnahme, welche bis⸗ 
her zur Staatsſchuldentilgung verwendet wurde, 
verloren gehen werde. — Die Juden find in 
Folge einer Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Koſchpolitiſch völlig emanzipirt worden. 
Der Belagerungszuſtand der Städte Köln 
und Peſen ift aufgehoben worden. Wie Schade 
doch! unfere Generäle belagern ſo gern „inläͤndiſche 
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Städte”, von deren Mauern keine Kugeln pfeifen! 
— Die Liga Polska wird fortwaͤhrend von 
Buͤrokraten und Offizieren verdaͤchtigt und einzelne 
Mitglieder derſelben gemiß braucht. 

In Potsdam gab's Militärkrawall, 
weil die Garde du Corps nicht leiden wollten, daß 
die Soldaten des 1. und 2. Garde⸗Regiments an 
den demokratiſchen Vereinen ſich betheiligten. Eben 
ſo krawallerte es im Großherzogthum Heſſen und 
in Sachſen Weimar, weil fie nicht zur Unterdruͤ⸗ 
ckung der Freiheit ihrer Bruͤder ſich haben gebraus 
chen laſſen wollen. — Freiligrath iſt von 
den Geſchwornen freigefprochen worden, woranf er, 
bekraͤnzt von den Duͤſſeldorfer Damen, im Teiumpf 
durch die Stadt geleitet wurde. Mit gleicher Freude 
empfing man in Baiern die freigelaſſenen Demos 
kraten, von denen Einer noch zeitig genug kam, 
um feiner ſterbenden Frau auf dem Kindbette die 
Augen zuzudrüden. Das Volk iſt enttuͤſtet über 
die traurigen Folgen ſolcher Denunckationsſucht. 
Des anfangs fo freiſinnige Bafernkoͤnig ſchneidet jetzt 
auf einmal feinen Truppen das freie Vereini⸗ 
gungsrecht ab. Dafür find unſere Elfer in 
Schweidnitz deſto dummer, denn dieſe kommen mit 
Seitengewehren in die Klubbſitzungen und ſcyneiden 
ſich das Vereinigungsrecht ſelbſt ab. Man moͤchte 
ſie eine Zeitlang nach Berlin ſchicken, wo die Luft 
ſchon demoktatiſch iſt und von den Menſchen eins 
geſchluckt werden muß. — 

Die Mörder Lichnowsky's hat man 
auf ihrer Flucht nach Frankreich in Straßburg er⸗ 
geiffen. — Der geflüchtete Ruſſe Bakunin iſt 
aus Berlin verwieſen worden. Man will ihm das 
freiwillige Verſammlungsrecht in Sibirien anem⸗ 
pfehlen. O getaͤuſchter Bakunin! Deutſchland hat 
nicht einmal für feine freiſinnigen Männer Platz, 
wie viel weniger fuͤr fremde! Geh' nach Nordamerka! 

Was aber die Sachſen auf einmal für 
ein ruͤhrig Volk geworden find! Das konnten wir 
ſchon von den Maͤnnern der Linken in Frankfurt 
ſehen; noch mehr zeigt ſich das von der Linken in 


Dresden. Diefe verlangt von ihrer Regierung, 
daß man Sachſens Söhne nicht zu Exekutern an 
deutſcher Voͤlker Freiheit machen ſoll; ſie wollen 
nicht gegen die Altenburger interveniren. Als die 
Vorſchlaͤge ihrer Regierung dagegen ſiegten, da reiſ'⸗ 
ten die linkſch geſinnten Sachſen gleich nach Ber⸗ 
lin und forderten die Berliner Linkſchen auf, mit 
ihnen gemeinſchaftliche Sache zu machen und alle 
Linkſchen Deutſchlands aufzufordern, den Frankfurtern 
zu ſagen, daß ſie ſich uͤberlebt haͤtten und huͤbſch 
nach Hauſe gehen koͤnnten. Die Sachſen ſind 
noch immer die kraͤftigſten deutſchen Reformatoren; 
man muß ſie bisher weniger „gemaßregelt“ haben, 
daher kommt's! Aber was der vor einiger Zeit aus 
der Frankfurter National⸗Verſammlung ausgetrete⸗ 
ne Abgeordnete Kapp ſagte, das iſt nun Wahr⸗ 
heit geworden, naͤmlich: „Deutſchlands Einheit 
und Freiheit wird nicht in dieſem Saale gegruͤn⸗ 
det werden, ſondern außen.“ Er hatte Recht. 
Was der eine Mann damals glaubte, das glau⸗ 
ben jetzt ſchon ſehr viele. 

Im Koͤnigreich Würtemberg tritt gegen⸗ 
waͤrtig auch der Landtag zuſammen und die Abge⸗ 
ordneten haben ihrem Koͤnige gleich von vornherein 
nach deutſcher Art geſagt, daß ſie die „deutſche 
Freiheit“ wollen. Und ihr Koͤnig hat ihnen Das 
auch zugeſagt. Aber ein Stuͤckchen weiter unten 
in Wuͤrtemberg, in Hohenzollern naͤmlich, 
da iſt das Volk gar wirrſch geworden: es hat 
feinen Landesfuͤrſten fortgejagt, die Republik aus⸗ 
gerufen, einen Praͤſidenten gewaͤhlt, ſich in Stadt 


und Land tuͤchtig gerüftet, und nun — deutſche 


Erekuter, kommt! Ihr lieben Hohenzollern, mit 
euch wird man ſchon fertig werden, ihr moͤgt euch 
ſtellen wie ihr wollt! 

Nun aber erſt in Wien, ach in Wlen! Da 
iſt's ganz bunt uͤber Eck' gegangen. Man ſingt 
nicht mehr: 

„Es giebt nur a Kaiſerſtadt, 
Es giebt nur a Wien!“ 

nein! Man ruft und balgt wie in der wildeſten 
Revolution! Woher kommts? Daher kommt's, 
daß die Miniſter mit dem Volke Verrath geſpielt 
haben; ſie hatten nur ſich im Auge, und nun 
hat ſie das Volk im Auge. O da iſt's ſehr 
ſchlimm! Wie iſt das zugegangen? Alſo: mit dem 
Verraͤther der Voͤlkerfreiheit, mit Jel lacie, ſtand's 
auf der Schippe, die muthigen Ungarn hatten ihn 
geſchlagen, und nun wollte man's mit ihnen ma⸗ 
chen, wie mit den Italienern, man wollte ſie naͤm⸗ 
lich wieder kartaͤtſchen. Ein Battaillon „Zweier“ 
ſollte aus Wien dem Jellacic zu Hilfe gehen; 
dem widerſetzte ſich die Nationalgarde. Nun ent⸗ 
ſpann ſich ein Kampf zwiſchen den Schwarzgelben 
und Demokraten, Nationalgarden kaͤmpften gegen 
Nationalgarde und ein Theil des Militaͤrs, na⸗ 
mentlich vom Regiment Deutſchmeiſter, (Wiener 
Kinder) ſoll zu den Demokraten uͤbergegangen ſein. 
Der Kriegsminiſter Latour iſt niedergeſtochen 
und gehauen und darauf an einen Laternenpfahl 
aufgehaͤngt und vom Volke angeſpien worden. So 
fand auch der Oberſt Klein durch eine Kugel 
den Tod, weil er die Donaubrücke abtragen ließ. 
Gegen die Vorſtaͤdte gehen Zuzüge von Tauſenden 
bewaffneter Bauern. 

In Ungarn verſteht man das Morden noch 
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viel beſſer als wie in Deutſchland. Nachdem Graf 
Lambert, ein Kommiſſar des Kaiſers, in Peſth 
bei einem Volksauflauf ermordet worden war, hat⸗ 
ten Stuhlweißenburger Bauern den General Zichy 
von Jellacics Heere aufgefangen und auch gleich 
aufgehangen. Ungariſche Regimenter wollen ihren 
Bruͤdern zu Hilfe gehen und die gegen ſie kom⸗ 
mandirten Italiener moͤgen nicht angreifen. Da 
hat ſich die Wiener Kamarilla an der Treue der 
Soldaten gewiß verrechnet. So wuͤrde es im ent⸗ 
ſcheidenden Augenblicke anderen Kamarillen nicht 
beſſer ergehen. Mögen fie eine Lehre d'ran neh⸗ 
men! - 

Der berüchtigte HufarensPieutenant Boldt, 
welcher einft in Leobſchuͤtz geäußert hat: „das Buͤr⸗ 
gerblut muͤſſe noch wie Schweineblut fließen ! irrt 
jetzt im Lande umher und kann nirgends Ruhe 
finden, wie der Brudermoͤrder Kain. Aus Leob⸗ 
ſchuͤtz iſt er entlaufen, und in Strehlitz und Neu⸗ 
ſtadt iſt er ausgewieſen worden, bis ſich endlich 
der Kommandant von Neiße ſeiner erbarmt und 
in Verwahrung genommen hat. 


Bürgerkrieg?? 

Ein traurig Wort ſchleicht jetzt von Mund 
zu Munde, ein Wort, das jeden Haß, jede Zwie⸗ 
tracht, mit den ſchlimmſten Früchten beider, in ſich 
traͤgt, ein Wort, das blutig färbt des Friedens 
ſtille Stätte, und eingeſchrieben ſteht, mit wider⸗ 
lich verzerrten Zuͤgen im Buch der Weltgeſchichte. 


Bürgerkrieg! Man hört dies Wort ſelbſt 
von Tribünen ſchrillen, man lieſ't es in Tages⸗ 


blaͤttern, ja man will bereits ſchon Vorlaͤufer defs 
ſelben fr unſre Tage, in' Frankfutt's wilden Kaͤm⸗ 
pfen geſehen haben. Trauriges Wort, wenn du 
in unſren Graͤnzen ſollteſt zur Wahrheit werden! 
— Doch laßt uns, ehe wir den ſchweren Inhalt 
deſſelben ſchauen, vorher zum goldnen Aehrenkranz 
des Friedens kehren. 

Wie traulich eint beim Abendbrote der Lampe 
Schein die Glieder des Hauſes. Der Vater, mit 
dem ſchwarzen Kaͤppchen zwiſchen den gefalteten 
Haͤnden, ſpricht das Tiſchgebet, und die Mutter, 
und die Kleinen ſprechen's nach. Heiter genießen 
ſie die Mahlzeit, die den ſchweißvollen Tag ab⸗ 
markt; heiter plaudern fie von den Vorkoͤmmniſ⸗ 
fen des vergangenen Tages, und bald laden bie 
ſchon auf geſchlagnen Betten, zu fanfter, unge⸗ 
ftörter Ruh. — Das iſt ein Bild des Friedens 
im Hauſe; aber auch in weitern Kreiſen, im 
Dorfe, in der Stadt, laͤchelt es uns an. Ver⸗ 
folgen wir den Landmann. Einen Sonntagsweg 
macht er zum Scholzen, und dort trifft er die 
Gemeinde, die ſich zum Gebote verſammelt. Wie 
herzlich grüßen ſich die Männer, und ſchuͤtteln eins 
ander die Haͤnde. Der Neugekommne findet ſei⸗ 
nen alten Platz, den vor ihm ſchon der Vater 
eingenommen, und für des Doͤrſchens Beſtes wied 
nun gemeinſam berathen. Verfolgen wir den 
Wanderer, der vorwärts eilt, zur Stadt. Noch 
vor dem Thore trifft er bekannte Geſellen, und 
fröhlich zieht der Trupp in die winkenden Mauern. 
Voruͤber an ihnen ſtreift der feſtlich gekleidete Buͤr⸗ 
ger, am Arme die Hausfrau, einen Spaziergang 
zu machen in die Gaͤrte der Vorſtadt, vorüber 


eilt der Soldat mit munterem Liede, und ü 
den Ring raſſeln die Equipagen. Die ladenden 
Bänke neben den Thuͤren der Häufer find voll der 
Hausgenoffen, die ſich erzählen ven Dem und Je— 
nem, und aus den Fenſtern wird Mancher 9° 
gruͤßt und gerufen. — So athmen Ruhe und 
Frieden Land und Stadt, und der Friede ſegnet 
auch ihre Arbeit der Woche. 

Hinterm Pfluge geht der Landmann, und 
hinter der Egge; er ſaͤet den Saamen in der Erde 
Schooß, und gruͤn und golden ſteht der Segen 
des Feldes. In ſeiner Werkſtatt wirkt der Hand⸗ 
werksmann. Da dröhnt der Hammer, da pfeiſt 
die Säge, zu bezwingen das ſtarre Material 


Kleider, und Schmuck des Leibes und der Woh“ 
nung werden emſig geſchaffen, und was der Men 


ſchen Fleiß und des Bodens Kraft hervorbringen, 
das bieten der Markt und die Kaufladen in breite 
Ausſtellung. — Einſam ſitzt der Gelehrte im Hin: 


terftübchen, und denkt und ſchreibt über der Men“ 


ſchen Wiſſen und Können, Wohl und Wehe, über 
Natur und Kunſt, und verzeichnet des Tages El, 
eigniſſe. — 

Aber anders, traurig andets geſtaltet fi) 
das Bild, wenn des Buͤrgerktieges wilde Fur 
das Land durchſchnaubt. Der Abend zittert vet 
der Nacht; die gefellige Gemeinde iſt feindlich zer 
riſſen; Land und Stadt ziehen gegeneinander; 
Handwerke, Markt und Kauf liegen darniedet; 


— die atbeitſame Hand ſchwingt die moͤrdriſcht 


Waffe, zertreten wird der Segen der Natur und 
Kunſt, — und, Ach und Weh' ! und Hungef 


jammern , wo fonft Friede war. — 


Da iſt der Krieg nicht fo ſchlimm, als Bir 


gerktieg. Im Kriege kaͤmpft des Landes Armee 
gegen des Feindes Heermacht; 
abet ſchlaͤgt der Bürger gegen den Mitbürger, wuͤhlt 
das Land in ſeinen eignen Eingeweiden. Tobt det 
Krieg außerhalb, da lieſ't man wohl in aͤngſtlichtt 
Spannung die Nachrichten vom Kriegsſchauplah 
aus der Zeitung — der Vater lieſ't den letzten 
Brief des Sohnes, der fern ſteht, draußen, auf 


Tod und Leben, und die Mutter und die Schw? 


ſter weinen heimlich, daß er noch nicht ein neus 
Lebenszeichen geſandt. Tobt der Krieg innerhalb / 
da capitulirt die Stadt, und die Kinder des Dot 
fes ſpielen um den fremden einquartirten Mann 
der ſo freundlich mit ihnen thut, und mit dem 
Wirth der lieben, fernen Gegenden gedenkt. Wehel 
wo das Feld der Schlacht ſich breitet; aber det 
Bewohner kann doch fliehen, und Leben, u 
des Daſeins bewegliche Güter retten. Doch M 
der Buͤrgerkrieg tobt, innerhalb, im Herzen de 
Landes wuͤthet, da iſt kein Weinen, kein Klagen 
kein Gottvertrauen, kein Retten von Leben und 
Beſitz; — da iſt Vernichtung angeſagt Allem! 
Vernichtung von Leden, und Hab und Gut, un 
ohne Gnade, ohne Erbarmen. ; 
Nicht des Landes Intereſſen verficht der Büt' 
gerktieg; nein Haß und Partheifeindſchaft nd 
losgebunden, und baben ihr Feld gefunden zu * 
heſter Ausübung. „Zurück von hier!“ ruft 60 
Gattinn, und reißt den Mann vom Fenſter; — 
drüben, zinter den Scheiben ladet der ehdifd" 
Nachbar ſein Gewehr, und wer weiß, wem „ 
Kugel gelten ſoll? — Aber unten, an des Ha 


im Buͤrgerkrich 


ſes verrammelter Pforte, droͤhnen ſchon die Schläge 
von Aexten, und Fluͤche und Wuthgeſchrei einer 
wilden Rotte von Meuterern dringen bedeutſam 
herauf. Da ſchlaͤgt der Gatte und Vater an ſeine 
Beuſt und ſieht zum Himmel; da umarmt er noch 
einmal fein treues Weib und kuͤßt feine Kinder, 
und heißt fie geden; da langt er herunter von der 
Wand die Büchſe und ſchnallt um die Hüfte den 
Degen und wie unten die Thür krachend zuſam⸗ 
menflürzt, ballt er die Kauft, ſpannt die Haͤhne, 
und glühend rollen ſeine Augen. — Seht dieſe 
Staͤdte Abends, dieſe Staͤtte, die vor wenigen 
Minuten noch die Familie umſchloß. Der Diebe 
freigelaſſenes Geſindel hat Alles geraubt, was die 
Meuterer nicht vernichteten, und zum Himmel 
der Nacht empor ſchlaͤgt aus den Fenſtern unge⸗ 
hindert die einaͤſchernde Flamme. — Den folgen⸗ 
den Morgen ruͤckt Militair in den Ort. Die Re⸗ 
gierung des Landes verſucht ihr Moͤglichſtes noch 
zu thun. Die Meuterer verſchanzen ſich hinter 
der Kirchhofmauer, und alles, was nur Mann 
heißt, haben ſie an ſich gezogen — wer nicht 
wollte, wurde gezwungen oder getoͤdtet. Cavallerie 
dringt auf den Friedhof; die Infanterie erſteigt 
die ſchwaͤchſte Seite der Mauer, und jetzt, auf 
den Graͤbern, entſpinnt ſich der blutigſte Kampf. 
— „Gnade, Hauptmann! mein Vater iſt dort!“ 
tuft ein Soldat. Aber: „Feuer!“ ſchallt das 
Commando, und der Vater ſtuͤrzt in den vorder⸗ 
ſten Reihen, denn eben vorn ſtellten die Meuterer 
die, deten beſſern Charakter fie kannten. Und 
der Sohn wirft ſich Über den Leichnam des Was 
ters, mit feinem Leibe ihn zu ſchützen, vor den 
Hufen der Pferde. — Und fo tobt der Bürgerkrieg 
durch alle Orte der Landes, duch alle Stätten 
des Friedens, lange, wochenlang, oft mondenlang, 
und wer noch Übrig bleibt, jauchzt der ſiegenden 
Faktion entgegen, gleichviel, ob ſie des Volkes 
Freiheit will, ob ſie dieſe vernichtet. Man beugt 
ſich willig jedem Joch, um nur des Lebens ſicher 
zu fein, und in beſchuͤtzter Wohnung die Frucht 
der Arbeit ſtill zu genießen. — 


Bürgerkrieg iſt nicht Revolution. Wenn der 
Kampf der Revolution entbrennt, da erhebt ſich 
das ganze Volk zu einer Macht, gegen eine, 
daſſelbe enechtende Parthei; ſchuͤttelt das Joch ab, 
und erringt ſeine vernuͤnftigen Rechte. Das hat 
einen Zweck, aber Bürgerkrieg ſchließt nur Ver» 
nichtung ein; ſchnell beendet iſt der 
Kampf der Revolution, — langſam ſchleicht 
der Bürgerkrieg, die Schwindſucht des Landes; 
das Ende det Revolution iſt Freiheit und 
Hoffnung befrer Zeit, — das Ende des Bör⸗ 
geckrieges: Unterdrückung, K nechtſchaft! 
— Darum, Bürger des Landes und 
der Städte: keinen Bürgerkrieg! 
— Ruhe, Beſonnenheit, Einheit! 
So laßt uns handeln zum Frieden, 
zum Segen! — 


Der Bürger muß zum Bürger treu ſich paaren, 
Vereinung nur giebt Fteiheit uns, und Recht. 
Nicht Bürgerkrieg, nicht wilde Meutrerſchaaren 
Entknechten uns, fie ſtempeln uns zum Knecht, 
Und was der Kampf um Freiheit uns errungen, 
Wird, zehnfach noch, vom Buͤcgerkrieg verſchlungen! 
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Vereinigt euch, reicht euch die biedern Haͤnde 
Ein feſt, untrennbar 719 0 — So tre⸗ 
et auf! 
Dann, wie ſich auch der Zwietrachtſtifter wende, 
Ihr werdet nimmer dieſer Schlangen Kauf. 
Ein Volk, für Recht und Freiheit feſt ver 
bunden: 
Welch ſchwatze Macht hat ſolches überwunden?! — 


K. Bitterling. 


Vorbemerkung. 


Nachſtehender Bericht det Linken der conſti⸗ 
tuirenden deutſchen Natlonal-Verſammlung zu 
Frankfurt iſt uns durch unſeren Abgeordneten Herrn 
Roͤsler, der dieſer Seite, wie dem Klubb des deut⸗ 
ſchen Hofes ins Beſondere angehört, zugeſandt 
worden. D. Red. 


Bericht 
der im Klubb des deutſchen Hofes ver— 
ſammelten Mitglieder der Linken an ihre 
Waͤhler und das deutſche Volk. 


Die im „Deutſchen Hofe“ verſammelten 
Mitglieder der Linken der deutſchen National-Ver⸗ 
ſammlung halten es nach dem Vorgange anderer 
parlamentariſcher Parteien für angemeſſen, von 
Zeit zu Zeit dem Volke im Allgemeinen und ihren 
Vollmachtgebern ins Beſondete Bericht zu erſtatten 
uͤber ihre Wirkſamkeit und ihre Beſtrebungen in 
der National» Verſammlung. Wir werden jetzt, 
um nicht zu weit zuruͤckgreifen zu muͤſſen, unſern Bes 
richt vorzugsweiſe auf die Monate Auguſt und 
September beſchraͤnken. 

Bei der Berathung der Grundrechte 
des deutſchen Volkes war es zuerſt unſer 
Bemüuͤhen, dem Volke dieſe Rechte, durch welche 
es, wie wir hoffen, von ſchweren und druckenden 
Laſten befreit, und feine Freiheit ſicher geſtellt wer⸗ 
den ſoll, ſo ſchnell als moͤglich zu verſchaffen, da 
ſchnelle Huͤlfe, wie wir wohl wiſſen, Noth thut an 
vielen Orten des Vaterlandes. Wir waren des⸗ 
halb gegen die doppelte Berathung, als Zeit 
raubend und verſchleppend, waren aber nicht im 
Stande, die Mehrheit der Verſammlung fuͤr un⸗ 
ſere Meinung zu gewinnen. Nach mehreren frucht⸗ 
loſen Verſuchen, eine beſchleunigte Berathung zu 
erlangen, iſt es in der letzten Zeit durch den Scho, 
der ſchen Antrag gelungen, unſerem urſpruͤnglichen 
Ziele nahe zu kommen. Es werden dieſem zum 
Beſchluß erhobenen Antrage gemaͤß, die wichtigſten 
Rechte, wie die Befreiung von druckenden Laſten 
ſchnell hinter einander berathen und beſchloſſen 
werden. 

Von den Grundrechten ſelbſt ſind in der genann⸗ 
ten Zeit die Abſchnitte 2 und 3 zur Berathung 
gekommen. 0 

Wir haben dabei immer die Intereſſen der 
Freiheit und Humanität vertreten, und haben auch 
zur Herſtellung der wahren bürgerlichen Gleichheit 
die Aufhebung des Adels, wie die Ab⸗ 
ſchaffung der Orden und Ordenstitel 
aber leider vergeblich durchzuſetzen geſucht. 

Dagegen können, wir mit mehr Zufriedenheit 
auf den Erfolg unferer Bemühungen in Bezug auf 
die Sicherung der perfönlihen Frei⸗ 


heit gegen willkürliche Verhaftung und gegen 
Verletzung der Wohnung zurückblicken. 
Wenn es uns auch nicht gelungen iſt, jede moͤgli⸗ 
che Beamtenwillkuͤr ſo vollſtaͤndig zu verbannen, 
als wir angeſtrebt haben, ſo hoffen wir doch durch 
die betreffenden Beſtimmungen des Geſetzes einen 
großen Schritt zu der wahren Sicherheit der pers 
ſoͤnlichen Freiheit gethan zu haben, wie fie die 
Wuͤrde eines freien Volkes verlangt. 

Die Bildung und Humanitaͤt des deutſchen 
Volkes hat einen ſchoͤnen Triumph gefeiert durch 
die mit betraͤchtlicher Mehrheit beſchloſſene Ab⸗ 
ſchaffung der Todesſtrafe. Wir haben 
redlich dazu mitgewirkt, wie auch zur Beſeiti⸗ 
gung der entehrenden Strafen, wie 
Pranger, Brand marken u. ſ. w., die 
nicht weniger der Geſellſchaft, die ſie vollzieht, als 
dem, der ſie erleidet, zur Schande gereichen. 

Wir haben auch das Unſ'rige dazu beigetra⸗ 
gen, die Preſſe von allen noch übrigen 
Feſſeln, wie Cautionen, Conceſſie⸗ 
nen u. ſ. w. zu befreien und endlich haben 
wir, trotz aller Bedenken, welche dagegen vom po⸗ 
lizeilichen Bewußtſein aus von manchen Seiten er⸗ 
hoben wurden, für die volle Selb ſtſtaͤndig⸗ 
keit der verſchiedenen Religionsge⸗ 
ſellſchaften dem Staate gegenüber ges 
ſtimmt. Wir wiſſen nun wohl, daß die fo ent⸗ 
feſſelte Kirchengewalt ihre Herrſchaft über die Maſſe 
der unſelbſtſtaͤndigen Gemüther wieder auszubreiten 
ſuchen wird, aber befeelt von dem Glauben an die 
unwiderſtehliche, Alles beſiegende Macht der Frei⸗ 
heit, werden wir dieſen Kampf dereinſt aufzuneh⸗ 
men uns nicht ſcheuen. 

Wir ſuchten auch bei dieſer Gelegenheit für 
die Gemeinden das Patronatsrecht, 
das jetzt im Beſitze des Staats, oder der Koͤrper⸗ 
ſchaften, oder gar einzelner Privatperſonen, wle 
Gutsbeſitzet u. ſ. w. ſich befindet, zu erlangen, um 
den Kirchengemeinden den Einfluß bei der Beſe— 
gung der Kirchenamter zu verſchaffen, der ihnen 
unbeſchadet kirchlicher Ordnung nach unſerer Ueber⸗ 
zeugung zukommt; wir konnten aber die Mehrheit 
der Verſammlung nicht dafur gewinnen. 


Unſere Zuſtimmung zu der Trennung 
von Kirche und Staat glaubten wir aber 
an die offen ausgeſprochene Bedingung knuͤpfen zu 
muͤſſen, daß die Schule demnaͤchſt nicht minder 
ihre Selbſtſtaͤndigkeit erhalten und von der Kirche 
getrennt werde, widrigenfalls wir unſere Zuſtim⸗ 
mung zu der Befreiung der Kirche von der Aufſicht 
des Staates bei der zweiten Berathung zuruͤcknehmen 
wuͤrden. Bei der Berathung der das Unter: 
richts weſen betreffenden Beſtimmungen haben 
wir die Befteiung des Volksunter⸗ 
richts von der Aufficht der Geiſtlichkeit als fol- 
cher unterſtuͤtzt und durch unſere Mitwirkung aus- 
ſprechen laſſen, in der Ueberzeugung, dadurch eis 
ner beſſern Entwicklung des Volksunterrſchts den 
Weg zu bahnen und dem ſchwer gedruͤckten Stande 
der Volksſchullehrer eine freiere und 
der hohen Würde ihres Berufes mehr 
angemeſſene Stellung zu verſchaf⸗ 
fen. Aus demſelben Grunde haben wir auch zu 
dem Beſchluſſe mitgewirkt, daß dem Lehrer bie 
Rechte jedes andern Staatsdieners zugeſptochen 


und den Gemeinden die Pflicht auferlegt werde, 
für eine angemeſſene Beſoldung zu ſorgen, wobei 
unbemittelten Gemeinden Staatsmittel zu Huͤlfe 
kommen muͤſſen. Um allen Klaſſen des Volkes 
eine der Menſchenwuͤrde entſprechende und für das 
buͤrgerliche Leben nutzbare Bildung zu verſchaffen, 
haben wir den unentgeldlichen Unterricht 
in allen Volksſchulen und niedern 
Gewerbſchulen unterſtuͤtzt und iſt derſelbe 
durch die Mehrheit der Verſammlung beſchloſſen. 
Außerdem muß aber auch fernerhin allen Unbe⸗ 
mittelten der Unterricht auf alen hoͤhern Unter⸗ 
richtsanſtalten des Staates unentgeltlich gegeben 
werden, ein Recht, das der Arme bis jetzt als 
eine Gnade erbitten muß. Was die Stellung 
der Schule betrifft, ſo iſt es uns zwar trotz eif⸗ 
riger Unterftügung nicht gelungen, das Unterrichts- 
weſen als einen gefonderten Zweig der Staatsver⸗ 
waltung beſtimmt erklären zu laſſen; wir geben 
uns aber der Hoffnung hin, daß durch die uͤbrigen 
Geſetzesbeſtimmungen die Bahn für die Geſetzge⸗ 
bung und die Verwaltung der einzelnen Staaten 
in einer Weiſe gebrochen iſt, die eine gedeihliche 
Entwickelung dieſes fuͤr ein wahrhaft freies Volk 
wichtigſten Inſtituts verbuͤrgt. 

Das wichtige Recht der freien Verſamm⸗ 
lung gelang uns nicht, in der Ausdehnung und 
Freiheit feſtzuſtellen, als wir wünſchten und ſtreb⸗ 
ten. Wir bemuͤhten uns ſodann, die ausgeſpro⸗ 
chene Beſchraͤnkung in die Hand der Gemeindebe⸗ 
hoͤrden zu legen, indem wir darin eine weſentliche 
Erleichterung erblickten, konnten aber auch dafür 
die Mehrheit nicht gewinnen. Das Recht, in 
Vereine zufammenzutreten, if dem 
Volke geſichert, zugleich haben wir aber bei dieſer 
Gelegenheit unſere Unterflügung gegen den Jeſui⸗ 
tenorden nicht verſagt. Dieſer mit dem Fluche 
der Menſchheit beladene Orden, wird innerhalb 
der Grenzen Deutſchlands nicht geduldet werden, 
eine Maßregel der Beſchraͤnkung, die wir mit wah⸗ 
rer Liebe zur geſetzlichen Freiheit des Volkes trotz 
aller Spitzfindigkeiten wohl vereinbar finden. — 
Bei der zweiten Berathung werden wir vor Allem 
dahin ſtreben, das Errungene fuͤr immer ſicher zu 
ſtellen, aber auch nicht ermuͤden, bei den Punk⸗ 
ten einen guͤnſtigern Beſchluß zu bewirken, wo 
bei der erſten Berathung ein der Freiheit und dem 
Beduͤrfniſſe des Volkes nach unſerer Ueberzeugung 
nicht entſprechender Beſchluß gefaßt iſt. Wir hal⸗ 
ten es aber fuͤr Pflicht, auch das Volk in dieſer 
Beziehung zur Wachſamkeit und Thaͤtigkeit aufzu⸗ 
fordern, damit unſeren Beſtrebungen bei der zwei⸗ 
ten Berathung nicht die wichtigſte Unterftügung 
fehle, die das Volk allein durch die Kundgebung 
ſeines Willens auf jedem geſetzlichen Wege leiſten 
kann. 

Können wir ſomit im Ganzen mit den Er⸗ 
folgen unſerer Bemuͤbungen bei der Berathung der 
Grundrechte bis jetzt zufrieden ſein, ſo iſt dies bei 
weitem weniger der Fall bei faſt allen übrigen An⸗ 
gelegenheiten, mit denen ſich die Nationalverſamm⸗ 
tung beſchaͤftigt hat. Vergebens ſtemmten wir uns 
dagegen, dem Präfidenten einen mo⸗ 
natlichen Gehalt von 2000 Gulden 
zu bewilligen, indem wir die Hälfte für 
mehr als ausreichend hielten und zugleich der Mei⸗ 
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nung waren, daß es in unſerer Zeit ſich nicht 
zieme, das Geld des Volkes zu einer ganz uͤber⸗ 
fluͤſſigen Repraͤſentation zu verwenden, waͤhrend 
umgekehrt eine weiſe Sparſamkeit ein Gutes Bei⸗ 
ſpiel fuͤr die Beſoldung der Reichsbeamten und der 
ſo ſehr zahlreichen deutſchen Miniſter u. ſ. w. ge⸗ 
weſen ſein wuͤrde. Vergebens iſt auch bisher der 
Antrag auf Verminderung der Civilli⸗ 
ſten der einzelnen Fuͤrſten geweſen. Obgleich ſchon 
lange geſtellt, iſt er noch nicht zur Berathung ge— 
kommen, und nach fruͤheren Erfahrungen iſt un⸗ 
ſere Hoffnung auf einen guten Erfolg nicht groß; 
der zur Bearbeitung des Antrags beſtimmte Aus⸗ 
ſchuß wenigſtens hat den Uebergang zur Tagesord⸗ 
nung, alſo gaͤnzliche Nichtberüͤckſichtigung, der 
Verſammlung vorgeſchlagen. 

Keinen beſſern Erfolg hatte unſer Beſtreben, 
eine Amneſtie für die wegen politi⸗ 
ſcher Vergehen Verurtheilten zu er⸗ 
langen. Die Zahl derer, die im Kerker oder 
in der Verbannung auf dieſe Worte des Friedens 
und der Verſoͤhnung mit ſchmetzlicher Sehnſucht 
harten, iſt betraͤchtlich, und es ſchien uns an der 
Zeit, dieſe traurigen Folgen einer aufgeregten Zeit, 
die mit unſerer glorreichen Revolution in innigſter 
Verbindung ſtehen, zu beſeitigen. Wir fuͤhlten 
uns um ſo mehr dazu verpflichtet, als wir uͤber⸗ 
all ſahen, daß jene mit dem Fluche der Nation 
beladenen Maͤnner, die viele Jahre hindurch das 
Volk auf das grauſamſte geknechtet und gequaͤlt 
hatten, ſich ungefaͤhrdet aus dem Strome der durch 


ſie verſchuldeten Revolution gerettet hatten. Leider 
war es uns nicht vergönnt, dieſen Act allgemeinen 


Vergeſſens und Vergebens zu erlangen, durch wel⸗ 
chen die Herzen einer großen Zahl von Menſchen, 
die ihre letzte Hoffnung jetzt immer noch auf den 
Umſturz ſetzen, fuͤr die neuen Zuſtaͤnde gewonnen 
ſein wuͤrde. Die Mehrheit der Verſammlung hat 
anders entſchieden. . 

Waͤhrend der Verhandlungen über die Am: 
neſtie erfolgte bei Gelegenheit der bekannten Aeu⸗ 
ßerung des Abgeordneten Brentano eine ſchwere 
Verletzung der Redefreiheit wie der 
Ehre und Würde der Verſammlung, 
eine Verletzung, die von der Mehrheit der Ver⸗ 
ſammlung und dem Vicepraͤſidenten v. Soiron in 
Schutz genommen wurde. Wir fuͤhlten uns ver⸗ 
pflichtet, von der leidenſchaftlich aufge⸗ 
regten Mehrheit an den ruhig abwaͤgen⸗ 
den Gerechtigkeitsſinn der Mehrheit zu appelliren. 
Der von uns zu dieſem Zweck grftellte Antrag iſt 
noch nicht zur Berathung gekommen. Eine trau⸗ 
rige Folge jener ſtuͤrmiſchen Scenen war die dau⸗ 
ernde betraͤchtliche Verkleinerung des Raumes fuͤr 
Zuhoͤrer, eine Verkleinerung, gegen die wir als 
gegen eine Verletzung der uns heiligen Oeffentlich⸗ 
keit pflichtmaͤßig aber leider vergebens, gekämpft 
haben. 

Unmittelbar nach dieſen betruͤbenden Vorgaͤn⸗ 
gaͤngen beſchaͤftigte ſich die Verſammlung mit der 
durch die badiſche Regierung beanſtandeten Wahl 
Heckers zu Thiengen. Dieſe Wahl war, 
nach Aller Eingeſtaͤndniß, und nach dem Gutach⸗ 
ten det betreffenden Ausſchuͤſſe, rechtlich und guͤl⸗ 
tig vollzogen, in der ganzen Wahlhandlung lag 
kein Fehler vor; wir hielten es deßhalb fuͤr einen 


in keiner Weiſe zu rechtfertigenden, vielmehr hoͤchſt 
gefährlichen Vorgang, wegen Bedenken, die die 
Perſon des Gewaͤhlten betteffen, eine Wahl, 
dieſen friedlichen Act der Volksſou⸗ 
veränität zu vernichten. Die Anerkennung 
einer Wahl ſchließt nicht aus, daß Anklagen ge 
gen den Gewaͤhlten gerichtet werden, daß die Ger 
rechtigkeit ihren Lauf habe: der Beſchluß daruber 
wird der Verſammlung immer vorbehalten bleiben. 
Die Verſammlung hat aber nach unferer Ueber 
zeugung nicht das Recht, eine rechtlich vollzogene 
Wahl für ungültig zu erklaͤren. Dennoch wurde 
die Wahl vernichtet. 

Neben dieſen Beſtrebungen fir die Recht 
und die Freiheit des Volkes hatten wir auch das 
andere große Ziel der deutſchen Revolution — dit 
Einheit Deutſchlands — feſt im Auge 
Ueber die Nothwendigkeit einer ſtarken und kraft 
gen Centralgewalt kann bei allen wahren Freunden 
des Vaterlandes kein Zweifel beſtehen. Obgleich 
wir das Geſetz Über die Centralgewalt, durch mel? 
ches ein un verantwortlicher Reichs ver“ 
weſer, der die Beſchlüſſe der Nat io! 
nalverſammlung zu vollziehen nicht 
verpflichtet iſt, an die Spitze derſelben ge 
ſtelt wurde, dekaͤmpfen mußten, fo haben wi 
doch die Centralgewalt ſelbſt, nachdem ſie auß 
dem Willen der Mehrheit entſtanden war, im 
Intereſſe der Einheit Deutſchlands redlich unter 
flüge. Wir haben fie unterftügt gegen den kuhn 
fein Haupt erhebenden Pattikularismus, unterſtüͤbt 
gegen eine unentſchiedene und unentſchloſſene Mehr’ 
heit, unterſtützt ſeldſt gegen ihre eigne Schwäche / 
hervorgerufen durch ein gänzlich unfaͤhiges Mini⸗ 
ſterium. Die auf den 6. Auguſt angeſetzte allge 
meine Huldigung für den Reichsverweſer durch dit 
deutſchen Truppen war, wie bekannt, in vielen 
Staaten, und zwar in allen größern deutſchen 
Staaten, auf die angeordnete Weiſe nicht vollze“ 
gen worden. Statt dieſer erſten Mißachtung de 
Befehle der Centralgewalt kraͤftig entgegenzutretel 
befriedigte ſich das Miniſterium und die Mehth 
der Verſammlung mit den gänzlich nichtssagenden 
Erklaͤrungen der einzelnen Staaten. Unſeren An 
forderungen, ſogleich dem Partikularismus kuh 
die Stirn zu bieten, damit er nicht bei wichtig 
rer Gelegenheit das Wohl des Vaterlandes g 
faͤhrde, wurde nicht entſprochen. Der Mangel ar 
Klugheit, an Vorausſicht in dieſem Verfahrt! 
zeigte ſich bald in einer das ganze Volk tief . 
ſchütternder Angelegenheit. 

Der Krieg mit Dänemark wegen Schleswig 
Holſteins war nach einem laͤngeren Verſuche, ein 
Waffenſtillſtand abzuſchließen, von Neuem begol 
nen, hauptſaͤchlich, wie damals der Reichs mint 
ſter von Schmerling erklärte, weil Dänemark 
weigerte, die Bedingung im Waffenſtillſtande a 
zunehmen, daß derſelbe von Seiten der deutfi 
Centralgewalt beſtaͤtigt werden muͤſſe. Dame 
ſprach das Minifterium viel von der Ehre Deutſch 
lands, von der Siegesgewißheit und dem Ruhme 
Jetzt iſt von Preußen gegen die Bundesacte un 
das Gefeg vom 28. Juni d. J. in fein en 
Namen und im Namen des deut ſchen 
Bundes — nicht der jetzt beſtehenden Cente + 
gewalt — mit offenkundiger Ueberſchreitung 5 


Vollmacht in den wichtigſten Punkten — wie das 
Minifterium ſelbſt anerkannt — ein ſiebenmonat⸗ 
licher Waffenſtillſtand abgeſchloſſen, der den Inter» 
eſſen Deutſchlands entgegen iſt, der Schleswig ⸗ 
Holſtein Preis gibt und die Verpflichtungen, die 
Deutſchland dieſem Bruderſtamme gegenuber auf 
ſich genommen hat, verletzt. Zwei Beſtimmungen 
waren es, die uns die Annahme des Waffenſtill⸗ 
ſtandes unmöglich machten, fo ſehr wit das 
Beduͤrfniß eines Friedens anerkannten und fo gern 
wir einen billigen und gerechten Frieden einem ruhm⸗ 
reichen Kriege, der für das leidende Volk immer 
mit großern Opfern verbunden iſt, vorziehen. 

Der erſte Grund war die wahre Mißach⸗ 
tung, die das Ausland und auch Preus 
ßen der aus der Revolution hervor⸗ 
gegangenen deutſchen Centralgewalt 
hierbei dewieſen hatten. Ein Volk, das 
ſich nicht ſelbſt achtet, wird nie dem Auslande ge⸗ 
genuͤber die Achtung feiner Ehre und feiner Inter⸗ 
eſſen erlangen. Und deshalb waren wir gegen den 
Vertrag. Zum zweiten waren aber auch die In⸗ 
tereſſen Schleswig⸗Holſteins, deretwillen der Krieg 
begonnen war, fo tief verletzt, die Nachtheile dies 
ſes langen Waſſenſtillſtandes waren fo ganz allein 
auf deutſcher, und die Vortheile fo allein auf daͤni⸗ 
ſcher Seite, daß wir den Waffenſtillſtand nicht als 
lein als unfern Intereſſen nachtheilig, ſondern auch 
für die Ehre unſerer ſiegreichen Waffen ſchmachvoll 
erkennen mußten. 

In der erſten Berathung erlangte unſre Mei— 
nung die Mehrheit der Verſammlung. Die Aus⸗ 
führung des Waffenſtillſtandes wurde verſchoben. 
Aber das Miniſterium zog ſich vor dieſem Beſchluß 
zurück, ein neues Minifterium wurde nicht gebil« 
det, fo ſehr wir auch auf den Vollzug des Be: 
ſchluſſes drangen — der Beſchluß der Nationat⸗ 
Verſammlung wurde nicht vollzogen. 

Es war für den Waffenſtillſtand der Noth⸗ 
ſtand der Küftentänder geltend gemacht. Es wurde 
deshalb unſrer Seits der Antrag geſtellt, da ß 
das ganze Deutſchland für den etlit⸗ 
tenen Schaden aufkommen werde, 
um dieſen leidenden Gegenden die Ueberzeugung zu 
verſchaffen, daß ſie nicht allein die Opfer zu tra⸗ 
gen hätten, fondern daß die übrigen Volksſtaͤmme 
ihnen wie Brüder helfen würden, Wit hatten bei 
dieſem Antrage den Schmerz, diejenigen unter ei⸗ 
nem nichtigen Vorwande gegen uns ſtimmen zu 
ſehen, die den Nothſtand am eifrigſten als Grund 
für den Waffenſtillſtand geltend gemacht hatten. 
Man wollte keine Beruhigung, keine Hilfe, man 
wollte nur den Waffenſtillſtand um jeden Preis. 
Waͤhrend der langen Zwiſchenzeit zwiſchen der er⸗ 
ſten und zweiten Berathung wechſelte die kleine 
Mehrheit, die ſich für unſre Meinung erklärt 


hatte. Das deutſche Volk kennt dieſe traurige 
Verhandlung. Der Waffenſtillſtand wurde ge⸗ 
nehmigt. 


Unglüͤckliche Eteigniſſe waren hier die unmit⸗ 
telbare Folge dieſes Beſchluſſes, Ereigniffe, die Nies 
mand tiefer beklagt als wir. Bewaffneter Auf: 
ruhr in den Straßen von Frankfurt, und der Mord 
zweier Volksvertreter hat alle wahren Freunde der 
Freiheit mit Trauer erfullt, und Diejenigen, die, 
um die befleckte Ehre Deutſchlands zu raͤchen, in 
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blinder Leidenſchaft ſich hinreißen laſſen, haben 
gegen die Ehre ihres Volkes einen ſchweten Schlag 
geführt. Schwer laſtet auf ihnen noch die Vers 
antwortung für die Gefahren, die der Freiheit 
des Volkes aus dieſem Aufruhre erwachſen. Die 
Linke hat vom erſten Augenblicke an dieſe traurige 
Wendung der Dinge nicht anders betrachtet, und 
die ſtuͤrmiſchen Anmuthungen, auszutreten, d. h. 
die Revolution ſelbſt zu machen, nicht nur mit 
Entſchiedenheit zuruͤckgewieſen, ſondern auch vor 
jeder Unbefonnenheit aufs Ernſtlichſte gemahnt, 
weil die Freiheit durch dieſelben nur gefaͤhrdet wer⸗ 
den kann. Alle Feinde der Freiheit jubeln jetzt 
in ihrem Herzen, ſtolz und kuͤhn erhebt die Reak⸗ 
tion ihr Haupt, und verſucht, dem ganzen Volke 
die geſetzliche Freiheit zu verkuͤmmern, weil eine 


kleine Anzahl von Männern die Freiheit mißbraucht. 


hat. In dieſem Augenblick laſtet der Belagerungs⸗ 
zuſtand und in deſſen Folge: Aufhebung des ot⸗ 
dentlichen Gerichtsſtandes und ungemeſſene Beſchraͤn⸗ 
kung der perſonlichen Freiheit auf der Bevölkerung 
der Stadt Frankfurt, und mit tiefſter Entruͤſtung 
haben wir aus dem Munde eines Miniſters ver⸗ 
nommen, daß ſelbſt die Volksvertreter nicht ausge⸗ 
ſchloſſen find, Wir waren einen Augenblick zwei⸗ 
felhaft, od wir nicht die Würde des Volkes kraͤnk⸗ 
ten, wenn wir während der Dauer eines fo ſchmach⸗ 
vollen Zuſtandes unfere Thaͤtiskeit als Volksvertre⸗ 
ter ausübten. Wir haben aber unſern Platz be— 
hauptet, um mit der ganzen Kraft unſeres Geiſtes 
und Herzens die Rechte des Volkes und ſeine 


Freiheit gegen jede Beeinttaͤchtigung zu vertheidigen. 


Frankfurt, den 30. September 1848. 


Der Klubb der Linken im deutſchen Hof. 


— 


Zehrſtand. Nährſtand. 
(Schluß.) 

Unter die Letztern find. die fürftlihen un: 
ehelichen Kinder und deren Mütter ꝛc. zu zaͤh⸗ 
len. Der Kurfürft von Sachſen, Auguſt der 
Starke, hat blos 130 uneheliche Kinder gezeugt, 
und das iſt nur ein Beiſpiel von hun⸗ 
dect aͤhnlichen. Man leſe Menzels teutſche Ge⸗ 
ſchichte, 2. Band, neueſte Auflage, und man 
wird ſchaudern vor den Schandthaten aller Art, 
dem Ehebruch, der Treuloſigkeit, der Gottloſigkeit, 
der Hab» und Blutgier und der Verſchwendung 
der Männer aus den hoͤchſten Ständen. Die 
Hofämter und Aemtlein find nicht zu zählen. Da 
giebt es Oberhofmeiſter, Großhofmeiſter, Ober⸗ 
kaͤmmerer, Oberhofmarſchaͤlle, Oderſtallmeiſter, Oberſt⸗ 
kuͤchenmeiſter, Oberſtſtabelmeiſter, Oberftjägermeis 
ſter, Hofmuſikgrafen, Oberſttruchſeſſen, Oberſt— 
mundſchenke, Oberſtthuͤrhuͤter, Generalintendanten 
der fuͤrſtlichen Schauſpiele, der Tafelmuſik und 
der Gärten, Oberceremonienmeiſter, Vice-Ober— 
marſchaͤlle, Vice⸗Ober⸗Cerimonienmeiſter, Ober: 
ſchloßhauptmaͤnner, Kammerherrn, Kammerjunker, 
Jagdjunker, Reiſemarſchaͤlle, Erb⸗Land⸗Hofmeiſter, 
Kanzler, Oberburggrafen, Erbkaͤmmerer, Erbkuͤ⸗ 
chenmeiſter, Erbſchenke, Erbſchatzmeiſter, Erbjaͤ⸗ 
germeifter, General⸗Erd⸗Landpoſtmeiſter, Erb⸗Ober⸗ 
landesbaumeiſter, Erb⸗Oberlandmundſchenk, Erb⸗ 
Thüͤrwaͤtter, Erbdroſſe, Adjutanten der Kammer⸗ 


herren, und wie die Erb⸗Meiſter, — aten, en⸗ 
ten und — toten alle beißen. Nicht zu vergeſſen 
die in fremden Laͤndern fuͤrſtlich lebenden Geſand⸗ 
ten, die dort ihre Landsleute nicht einmal immer 
zu ſchuͤtzen vermoͤgen! — Die Haͤlfte von allen 
dieſen Beamten koͤnnten wegfallen, ohne daß die 
Monarchen die mindeſte Bequemlichkeit vermiſſen 
dürften. Ferner Oberhofmeiſtetinnen, Odethofda⸗ 
men, Palaſtdamen, Kammerdamen, Bettmeiſte⸗ 
rinnen und dann die unzähligen Penfionate aus 
allen dieſen Stellen neben denen der boͤchſtſelig ver 
ſtorbenen Fuͤrſten, fürſtlichen Wittwen, Prinzen 
und Prinzeſſinnen und auch deren Dienerſchaf⸗ 
ten. Und glaubt der geneigte Lefer etwa, hier ſeien 
die Hofaͤmter alle namhaft gemacht? — Ich 
glaube, es mag deren wohl noch viele, ſehr viele 
mehr geben. Dann ader koͤnnten die Aemter in 
der Verwaltung und in andern Dienſt- oder Ge— 
ſchaͤfts Abtheilungen wohl auch noch recht zweck⸗ 
maͤßig gelichtet werden. 

Und die genannten, zam Theil ganz unnü⸗ 
ben, und entbehrlichen Aemter, zumeiſt nur Schma⸗ 
rotzerpoſten, ſind ja eben auch meiſt Studirte, Alle 
find Eximirte. Habe ich da nicht Recht, wenn 
ich ſage, ich gebe auf Titel nichts, ich achte den 
Mann nach feinen Leiſtungen für die Geſellſchaft? 
Iſt nicht faſt jeder Gewerbsmann der Geſellſchaft 
nuͤtzlicher, als viele der genannten Hofſchranzen 
es find? Kann man von ven Meiſten der Handel⸗ 
und Gewerbetreibenden nicht eben fo wuͤrdig ſagen: 
der hat den Handel, der hat die Bäckerei, der 
hat die Tiſchletei ſtudirt, der die Schuhmacherei? 
Es ſei ferne, das Studirthaben hiermit im Ges 
ringſten herabzuſetzen; denn der Studirte ſoll auch 
den Gewerbsmann, den Spießbuͤrger, nicht ver— 
ächtlich uͤber die Achſel anſehen. Die verdiente 
Anerkennung Jedem, auch dem geringſten Arbei. 
ter, wenn er feine Stellung tuͤchtig ausfuͤllt, denn 
jeder Arbeiter iſt nuͤtzlicher und wuͤrdiger, als gar 
mancher der obengenannten theuren und faullenzen⸗ 
den Schranzen. Die Gelehrten und die Beamten 
ſind nothwendig und unentbehrlich. — Wie nde 
es wohl um das Menſchengeſchlecht, ‚hätten n wir 
keine Aerzte, und haͤtten wir keine Gerichte und 
Jutiſten, dann gälte das Fauſtrecht, unſelig ed» 
len Andenkens, und es gäbe taͤglich Mord und 
Todtſchlag. 

Fort mit den entbehrlichen 5 
mit den Privilegien, mit den Exemtio⸗ 
nen! Sie halten die Entwickelung des Volksle⸗ 
dens nur im Zaume, das Volk in der Armuth 
und in der Tiefe, und machen immer mehr Staats⸗ 
anleihen noͤthig, für welche doch zumeiſt das Volk 
die Zinſen ſchaffen muß. 

Das große Rußland, das große China, jes 
des hat num einen Her rscher, das kleinere 
Deutſchland aber hat 35 Fürften zu erhalten. Frank- 
teichs — conſtitutioneller — König brachte die 


Staatsſchuld in 17 Jahten auf 2500 Millionen 


Franken, ſo daß der Staatsbankerott drohte. Und 
gewiß wird, bleibt der Zeheſtand ſo bedeu⸗ 
tend, einſt uberall der Staatsbankerott ausbrechen! 
— Wohl uns! Preußen hat im Vergleich zu an⸗ 
dern Staaten ſehr wenig Staatsſchulden und 
hoffentlich wird die nöthige freiwillige Anleihe bald 
gemacht ſein. Das Vertrauen ſteigt und mit ihm 


unſere Staatspapiere, mit ihm wird die O chnung, 
die Ruhe wieder hergeſtellt. 


Es wird beſſer werden! werden's die A b⸗ 
geordneten wollen. Mit einem Satze kommt 
man nicht in das gelobte Land. Bis dahin ſind 
mehr als 7 Meilen. — Man kann nicht eher ba⸗ 
cken als bis man Mehl hat, und bekommen wir 
nicht ſogleich lauter Winterfruͤchte, ſo haben wir 
ja auch Sommerfruͤchte. Wenn es nur beſſer 
wird, das Beſte wollen wir noch nicht, wie 

jenes beſcheidene Maͤdchen ſagte, die ihren Va⸗ 
ter gefragt hatte, ob ſie heirathen ſollte. Der 
Vater war gerührt und fagte: Liebe Tochter; heis 
rathen iſt gut, aber nicht heirathen iſt beſſer. 
Nun, ſagte die Tochter, dann will ich thun 
was gut iſt und andern Leuten das Beſte laſſen. 


Alſo noch einmal; man vermindere den Zehts 
ſtand und alle Staͤnde werden nebeneinander ange⸗ 
meſſen leben koͤnnen und es wird kein jo zahlrel⸗ 
ches Proletariat geben, deſſen auf irgend welche 
Art ſich zu entledigen, man mehr wird finnen 
duͤrfen. Das wird Ausgleichung geben und 
Ausweiſung und Auswanderung unnöthig wachen. 


Und dieſe meine Worte, ſie ſollen Aufklaͤrung, 
nicht Aufregung machen, zu welcher, — mit Un⸗ 
recht, — leider manche Leute alle ihnen mißliebige 
Aeußerungen ſtempeln moͤchten. — Das iſt gerade 
ſo, wie mit der ehemaligen Cenſur, alles ihr 
Mißliebige hieß aufregend. Wenn auch jet 
noch die Beleuchtung von Uebelſtaͤnden Aufregung 
heißen ſoll, was iſt es dann mit der Rede- und 
Preßfteiheit? Sie find dann waͤchſerne Na⸗ 
ſen. Der großen Carnevalszeit ſind wir aber, 
denke ich, müde, — Uebelſtaͤnde in der Staats- 
verfaſſung und Verwaltung, wie in der Geſetzge⸗ 
bung u. fs w. zu beleuchten, ſtand uns früher 
ſchon und ſieht uns jetzt noch mehr frei, und dies 
zu thun, ſollte im conſtitutionellen Staate, Bes 

s der Beſſerung auf geſetzlichem Wege, die 
2 ufgabe jedes Mannes von Intelligenz fein. Feig⸗ 
heit und Buhlerei ſind uͤberall verachtenswerth, wie 
vielmehr bei einem Organ der Preſſe, bei einem 


Publieiſten. Die Behörden wollen ja unſere Wuͤn. 


ſche Hören. — Mag Jedermann feinen Stand 
vertreten; das iſt Recht und das iſt Pflicht. — 
Freilich wer die Intereſſen der Geburts: , der 
Boden und Geld⸗Ariſtokratie, der Buͤreaukratie, 
der Hierarchie vertritt, darf auf Anerkennung und 
Lohn hoffen; wer dagegen die Intereſſen des Volks, 
des Mittelſtandes, der Armen vertritt, weil er 
Beruf zum Anwalt aller durch die Verhaͤltniſſe 
Gedruͤckten in ſich fühlt, indem er ſelbſt zu 
dieſen gehoͤrt, — und der, welcher es fuͤr ſeine 
Pflicht haͤlt, die Intereſſen derer zu vertreten, die 
nicht ſelbſt für ſich zu reden und die Feder nicht 
zu führen vermögen, — er darf freilich nicht auf 
Dank und Anerkennung ſeiner Klienten rechnen. 
Das Bewußtſein ſeiner That, durch die er nicht 
mißfallen, durch die er dienen wollte, das Be⸗ 
wußtſein tteuer, redlicher Pflichterfuͤllung iſt fein 
Lohn. 
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Statuten für den Nuſtikal⸗Verein in 
Schleſien. 


ak 
Von Landgemeinden oder einzelnen Gemeins 
degliedern wird in jedem Kreiſe ein Verein gebil⸗ 
det, welcher ſich, wenn er groß iſt, in mehrere Ab⸗ 
theilungen theilt. Dieſe Kreisvereine treten zu ei 
nem Hauptvereine zuſammen. 
2 
Der Verein führt den Namen Ruſtikal⸗ 
Verein in N 0 f 
N. 3. 


Zweck des Vereins iſt: Beförderung des Wohles 
u Schutz der Intereſſen u. der Rechte des Ruſtikalſtan. 
des u. des geſammten Landvolkes. Daher iſt es auch 
Pflicht aller Gemeinden, welche dem Ruſtikal-Ver⸗ 
bande angehören, ſich im Fall der Noth durch Rath 
und That kraͤftig zu unterſtuͤtzen. 
+ 


F. 4. 
Die Leitung des Hauptvereins führt ein Cen⸗ 
tral⸗-Ausſchuß. 


§. 8. 
Dier Central ⸗Ausſchuß beſteht aus einem Vor⸗ 
ſitzenden, deſſen Stellvertreter und 3 Beigeordneten. 


§. 6. 

Dieſer Ausſchuß wird von der Deputirten⸗ 
Verſammlung durch abſolute Stimmenmehrheit auf 
die Dauer eines halben Jahres gewaͤhlt. f 

7 


§. 7. 

Der Ausſchuß bar folgende Verpflichtungen: 
a) er macht ſaͤmmtlichen Vereinen die Vorlagen, 
b) er empfängt alle Anträge derſelben, 
c) er ordnet die Antraͤge und bringt ſie ſowohl, 
als auch die Majoritäts-Beſchluͤſſe ſaͤmmtlicher 
Vereine oder der Deputirten-Verſammlungen 
am geeigneten Orte an, 
er beruft vierteljährlich die Deputirten zu eis 
ner Berathung nach Ber 


d 


— 


Derſelbe hat fägende Rechte: 

er beruft in außerordentlichen Faͤllen die De⸗ 
putirten⸗Verſammlung, 

b) er verwaltet die Hauptvereins⸗Kaſſe, 
c) macht die noͤthigen Ausgaben. 


a 


— 


und 


9. 9. 

Der Ausſchuß iſt fuͤr alle ſeine Handlungen, 
insbeſondere fuͤr die Verwaltung der Kaſſe der 
Deputirten⸗Verſammlung verantwortlich. 

Bis auf weitere Beſtimmung der Deputirten⸗ 
Verſammlung muͤſſen der Vorſitzende und der Ser 
kretair ihren Wohnſitz in Breslau nehmen. Der 
Vorſitzende erhaͤlt beſtimmte Diaͤten, deren Hoͤhe 
die Deputirten-Verſammlung auf ein Vierteljahr 


feſtſtellt. 
9. II. 


Die Beigeordneten treten in der Regel alle 
14 Tage zu einer Conferenz in Breslau zuſam⸗ 
men. Außerdem hat der Vorſitzende das Recht 
und die Pflicht, fie in außerordentlichen Fällen 
zuſammenzuberufen. — Die Beigeordneten erhal⸗ 
ten für die Zeit der Sitzung Diäten und Reiſe⸗ 
koſten. 

12 


Der Kreisverein waͤhlt aus ſeinen Mitglie- 
dern durch abſolute Stimmenmehrheit 2 Deputirte 
fuͤr jede Deputirten⸗Verſammlung. 


Die Deputirten empfangen aus der Haupt⸗ 
vereins Kaffe Vergütigung der Reiſekoſten und 
während der Verſammlungszeit Diäten. 

$ 14. 

Die Deputirten⸗Verſammlung entſcheidet über 
alle Vorlagen, welche ihr von Seiten des Aus: 
ſchuſſes oder der einzelnen Vereine gemacht werden. 
Sie beſtimmt ferner den Etat für die vorausſicht⸗ 
lichen Ausgaben, und beftätigt die außerordentlichen 
nach Reviſion der Rechnungen. 


. $. 15. 

Jeder Kreisverein beräth über die ihm zuge: 
fteliten Anträge und giebt feine Stimme an den 
Ausſchuß ab. Er ſowohl, als feine Deputirten 
ſind berechtigt, Antraͤge zu ſtellen. Ueder ſeine 
Wirkſamkeit erſtattet er monatlich Bericht an den 
Ausſchuß. 

$. 16. 


Die innere Organiſation bleibt jedem Kreis⸗ 
vereine überlaffen. 
§. 17. 


Die im §. 1. genannten Gorporationen und 
Perſonen werden durch Anmeldung beim Kreis⸗ 
Vorſtande Mitglieder des Vereins; auch Perſonen 
anderer Stände koͤnnen dem Streisvereine beitreten. 
. 8. 18. 

Jede Gemeinde, ſo wie jedes Mitglied hat 
das Recht, Antraͤge zu ſtellen. Die Antraͤge ge⸗ 
ſchehen an den Kreisverein und gelangen nur dann 
an den Ausſchuß, wenn der Kreisverein ſie zu den 
ſeinigen macht. 

19 


§. 19. 

Jedes Mitglied des Veteins zahlt einen ftei⸗ 
willigen Beitrag, welcher mindeſtens 6 Pfennige 
pro Monat betraͤgt. Die Haͤlfte dieſer Beitrage 
hait der Kreisverein zu eigener Verwendung zu⸗ 
ruͤck, die andere Haͤlfte, ſo wie den etwaigen Ue⸗ 
berſchuß der Kreisvereins⸗Kaſſe ſendet er allmonat⸗ 
lich an die Hauptvereins⸗Kaſſe. 

2 


20. . 
Jeder Kreisverein ſchickt allmonatlich an den 
Ausſchuß eine Ueberſicht der Geſammtzahl ſeiner 
Mitglieder. 
§. 21. 


Die Vereinskaſſe wird aus den Beiträgen 
ſaͤmmtlicher Mitglieder gebildet. 
22 


Dieſelbe wird von dem Ausſchuß verwaltet. 
Aus ihr werden beſtritten: 
a) die etatsmäßig feſtgeſtellten Ausgaben, 
b) Ausgaben für Druckſachen, Porto u. ſ. w. 
$: 23. 
Aenderungen der Statuten koͤnnen nur durch 
Deputirten⸗Verſammlung beſchloſſen werden. 


Das Vaterland. 


Ihr Söhne Deutſchlands auf! erhebt euch frei! 
, Stimmt fuͤr das Vaterland die Hymne 
A 
Dem Schutz des Himmels es empfohlen ſei, 
, Von jedem tapfern wuͤrd'gen deutſchen 
Mann, :: 
% Fuͤllt an die Becher, Freunde! bis zum Rand! 
Es gilt das Hoch dem heil'gen Vaterland. :,;5 


Gott, gieb ihm Tugend, Muth, der niemals 
ſchwankt, 5 
„ Und frommen Sinn, darum nur flehen 
wir, :,: 


Daß groß und edel es zu Ruhm gelangt, 
„ Ein Schreck dem Feind, ein Wohlgefallen 
Dir. : 
ihr Bruͤder! Rauſche, Sai⸗ 
tenklang! 
Es tönt fuͤr's Vaterland der Hochgeſang. :,: 


Bewahre, Herr! beſchuͤtz' es immerdar, 
, Dein Himmelslicht fühl! uns aus Scla⸗ 
. verei, :: 
Sei ihm ein Schild in jeglicher Gefahr, 
„: Sei ihm ein Hort, wenn heimlich Feinde 


, Jauchzt auf, 


dräun, : 

„ Jauchzt auf, ihr Brüder! Rauſche, Saiten 
klang! 7 

Es toͤnt für's Vaterland der Hochgeſang. :,; 


Und ruft die Pflicht und iſt ein Feind erwacht, 
2 So führe Du uns in des Kampfes Hitz“, 


Als Wetterwelke zieben wir zur Schlacht, 

t Das Hur rah ſchallt, es zuckt der Todesblitz. : 
„ Füllt an die Becher, Freunde! bis zum Rand! 
Es lebe ewig hoch das Vaterland! . 


** 
Mannigfaltiges. 


Der Reichsverweſer Johann lebt anſpruchslos 
und zuruͤckgezogen. Waͤhrend reiche Privatleute in 
ſtolzen Caroſſen einherfahren, geht er in einfacher 
duͤrgerlicher Kleidung mit ſeiner Gattin und ſeinem 
Sohne zu Fuß, oft ohne Adjutanten und Bedien⸗ 
ten. Fr beſucht die bürgerlichen Feſte. Et nimmt 
keine Civilliſte, waͤhrend andere Fuͤrſten innerhalb 
Deueſchlands Millionen nehmen. Diefes Beifpiel 
wird hoffentlich auf die Reichen, wie uͤberhaupt 
aufs Volk guͤnſtig einwirken und den unnuͤtzen 
Schwulſt von Flittern und Pracht vermindern. — 

Hf. 72. 


In Deſſau entſchied man ſich einſtimmig 
für die direkten Wahlen. Die Beſtimmung, 
daß Jemand mindeſtens 2 Jahr im Lande wohnen 
muͤſſe, wenn er Wähler fein wolle, wurde ges 
fteichen. — Die Fuͤrſtenthümer Cothen, Anhalt 
und Deſſau arbeiten an den freiſinnigſten Inſtitu⸗ 
tionen. Sie ſind ein Muſter für andre Staaten. 
Der Adel iſt unbedingt und ohne viele Debatten 
abgeſchafft. P. 3. 


In einer Volksverſammlung zu Fuͤrſtenſtein 
(am 24. September d. J.) ſprach der Oberjäger 
Zipfel aus Schweidnitz: „Es wurde geſagt, das 
Volk konne ſich auf die Armee verlaſſen, fie 
werde die Waffen nicht gegen daſſelbe erheben. 
Glaubet das nicht, Mitbuͤrger! Die Armee iſt, 
mit wenig Ausnahmen, noch fo fa⸗ 
natiſirt, daß fie fich nicht entbloͤden wird, ge⸗ 
gen den eignen Vater, gegen den 
Bruder, gegen den Freund zu ſchie⸗ 
ßen. Vertrauet alſo nicht auf die Armee, ſon⸗ 
dern verlaßt euch lediglich auf eure eigne 
Stärke, auf euren eignen Muth!“ — 

Sil. 77. 


Kirchliche Nachrichten, 
welche wegen Mangel an Raum vorige Woche 
zurückgelegt werden mußten. 


Geburten. 


Den 8. September Frau Burger und Kraͤ⸗ 
mer Liehr, geb. Stanke, einen Sohn, Friedrich 
Oskar. 

Den 21. September die Schuhmachersgeſel⸗ 
lenfrau Hoppe, geb. Karſunke, eine Tochter, 
Anna Bertha Wilhelmine. 

Den 23. September Frau Bürger und Con⸗ 
ditor Uhrland, geb. Reimann, eine Tochter, 
Wilhelmine Beate Ottilie. 

Den 23. September die Dreſchgaͤrtnersfrau 
Bierbaum, geb. Lattner, in Ludwigsdorf, ei⸗ 
ne Tochter, Karoline Johanna Louiſe. 

Den 25. September die Schuhmachermeiſters⸗ 
frau Schnabel, geb. Blaſche, einen Sohn, 
Friedrich Wilhelm Adolph. . 

Den 26. September die Magd Schaͤdel in 
Netſche, eine uneheliche Tochter, Johanna Dorothea. 

Den 27. Septembet die Einwohnersfrau 
Freitag, geb. Mälzer, einen Sohn, Johann 
Friedrich Wilhelm. 


Mittwoch, den u. Oktober, 
erſte oͤffentliche geiſtliche Konferenz in Oels. 
f Der Vorſtand. 
Für die Abgebrannten in Liedau find bei mir eingegangen, von Fr. St. R. L. ein Paket 
Kleidungsſtuͤcke; Fr. K.⸗R. Kl. ein dergleichen; von Fr. F.⸗G.⸗R. K. ein dergleichen; Stadt Ael⸗ 
teſte Herr John 2 Rthlr.; F. K. 1 Rthle. — Zur Annahme milder Gaben iſt bereit und bittet 
darum Kleinwächter. 


Bei der heut ſtattgefundenen Leinwand⸗Verlooſung fielen: 
1) 2 Gewinne à 4 Ellen auf Nro. 2 und 21. 
2) 17 Gewinne à 5 Ellen auf Nro. 10. 12. 30. 31. 58. 66. 85. 112. 113. 132. 145. 
154. 167. 202. 224. 232. 263. f 
3) 15 Gewinne à 6 Ellen auf Nro. 15. 48. 61. 77. 108. 137. 186. 188. 209. 228. 229. 
242. 271. 276. 277. - 
4) 10 Gewinne à 8 Ellen auf Nro. 59. 118. 121. 169. 183. 214. 218. 236. 238. 257. 
5) 5 Gewinne à 10 Ellen auf Nro. 9. 69. 134. 237. 280. 
6) 3 Gewinne à 15 Ellen auf Nro. 26. 73. 90. 
7) 2 Gewinne à 20 Ellen auf Nro. 14 und 206. 
8) 1 Gewinn à 30 Ellen auf Nro. 70. 
Die Gewinne ſind gegen Ruͤckgabe der vorſtehend angegebenen Looſe bei dem Juſtitiarius 
Tiede abzuholen. Oels, den 3, Oktober 1848. 


Directorium und Vorſtand des Gewerbe-Vereins von Oels. 


Zum Lauben⸗Conto, 


auf Sonntag, den 15. October, lade ich hiermit ganz ergebenſt ein, und bitte um 
recht zahlreichen Beſuch. 


de MH. Exner. 
Sämmtliche N für das Jahr 
9 


(wovon bereits ein Theil angekommen iſt) ſind zu haben bei 


A. Gröger, 
Ring Nro. 290 in Oels. 
Bei der verwittweten Frau Ballmann, die mich als ihren Schaͤnker angenom⸗ 
men, wird nach wie vor fuͤr Getraͤnke und reelle Bedienung geſorgt werden. 
Oels, den 5. Oktober 1848. 


Louis Kritschker. 
A merikaniſ che 
Galvano eleetriſche Rheumatismus⸗Ketten, 
A Stuͤck 1 Thlr. 15 Sgr., ſchwaͤchere Qualität 1 Thlr. Pr. Court. u 
Ein vielfach weit und breit erprobtes und bewaͤhrtes Heil- und Präfervative m 
Mittel gegen acute und chroniſche Rheumatismen, Gicht, Nervenleiden und Congeſtio⸗ 
nen; auch Muͤttern und Ammen zu empfehlen, indem der galvaniſche Strom dieſer 
Ketten keine Störung des Blutamlaufs zuläßt, und mithin Schreck und heftige Ge: 
muͤthsbewegungen keine nachtheiligen Folgen hinterlaſſen. — 

Ferner haben ſich dieſe Ketten in Petersburg, Berlin ꝛc. 
bei allen Perſonen, welche Anwendung davon gemacht, als un: 
fehlbares Schutzmittel gegen die Cholera bewaͤhrt, und ſind als 
ſolches auch von vielen Aerzten empfohlen worden. ueber dieſes 
Factum berichtet z. B. die Schleſiſche Zeitung vom 29. Auguſt 1848 in ihrem 
Hauptblatte Pag. 2265, 3. Spalte, Zeile 22 ff. von oben. ; 

In Oels find dieſe New: Dorker Rheumatismus: Ketten 
nur allein aͤcht zu haben bei | 
August Bretschneider. 
In meinem Haufe ift im erſten Stock eine Stube nebſt Alkove zu vermiethen 
und Weihnachten zu beziehen. E. Kegel. 
n meinem am Ringe belegenen Hauſe iſt die Bäckerei bald zu ver⸗ 
verw. Bober. 


Bekanntmachung. 


Auf künſtigen Montag, als den 10. Oktober c., früh 6 Uhr, wird der 
Storchteich hier in Polniſch-Ellguth gefiſcht und ſollen Fiſche gleich am Teiche 
verkauſt werden, wozu ergebenſt einladet . 


Polniſch⸗Ellguth, den 9. Oktober 1848, 
das Dominium. 


miethen. 


Den 3. Oktober die Bürgers: und Schuh⸗ 
machermeiſtersfrau Nit ſchke, einen todtgebornen 
ohn. 
Den 3. Oktober die Toͤpfergeſellenftau Bre⸗ 
dom einen todtgebornen Sohn. 


Heirathen. 


Den I. Oktober der Fuͤrſtenthumsgerichts⸗ 
Aktuarius Herr Pfoͤrtner, mit Jungfrau Pförts 
ner, in Ohlau getraut. 

Den 5. Oktober der Maurergeſell Ragutze, 
mit Jungfrau Becker. 

Den 5. Oktober der Muͤllermeiſter Schatt⸗ 
mann in Neumuͤhle, bei Feſtenberg, mit Jung⸗ 
frau Pietſch. 


o Nees f lebe. 


Den 28. Septbr. des Freibauergutsbeſitzers 
und Gerichtsſcholzen Herrn Staſche in Ludwigs 
dorf, juͤngſter Sohn, Johann Guſtav, an Aus- 
zehrung, alt 13 Wochen. 

Den 1. Oktober die Einwohnersfrau Rie⸗ 
del, an Waſſerſucht, alt 38 Jahre. 

Den 1. Oktober die verw. Tagearbeitersfrau 
Kaſchner, geb. Thielſch, an Alterſchwaͤche, alt 
87 Jahre. 

Den 3. Oktober die verw. Frau Kaͤmmerer 
Berthold, geb. Fliegel, an Magenverhaͤrtung, 
alt 62 Jahre 10 Monate. 


Katholiſche Kirche. 


Künftigen Sonntag predigt, wie über- 
haupt an allen Sonn- und Feiertagen, Herr 
Curatus Leuſchner. 

Geburt. 
Den 15. September die Brauermeiſtersfrau 


Knobloch in Juliusburg, eine Tochter, Mag⸗ 
dalena Bertha Joſephine. 


Heirath. 
Den 30. Auguſt der Knecht Auguſt Bier⸗ 
baum in Ludwigsdorf, mit Louiſe Vols. 


Todes fälle. 

Den 2. September der Sohn des Gerichts ⸗ 
boten G ernoth, Herrmann, alt 9 Monate. 
Den 5. September die Tochter des Buͤrgers 
und Kammmachermeiſters Wellenreiter, Bertha, 
alt 6 Wochen. 

Dien 1. Oktober die Wittwe Eliſab. Raſchke, 
alt 68 Jahre. h 


Aus Bogfdhüsp. 
Geburten, 


Den 5. Septbr. die Freigaͤrtnersfrau Stils 
ler, geb. Land, eine Tochter, Chriſtiane. 

Den 10. September die Hofeknechtsftau 
Sturzel, geb. Hoffmann, in Zucklau, eine 
Tochter, Johanna Chriſtiane. 

Dien 13. September die Dominial » Gartens 
knechtsftau Glufke, geb. Scholz, in Zucklau, 
eine Tochter, Anna Roſina. 

Den 13. September die Freigaͤrtners -und 
Schuhmachersfrau Rolle, geb. Girt, einen Sohn, 
Karl Auguſt. ö 

Den 14. September die Inwohnersfrau 
Schiedlauske, geb. Gewand, in Zucklau, ei⸗ 
nen Sohn, Karl Friedrich Auguſt. 

Den 17, Septbr. die Freigärtnersfrau Barth, 
geb. Kleinert, in Neuhaus, einen Sohn, Friedrich 
Wilhelm. 

Den 20. September die Freigaͤrtners und 
Webersfrau Stahr, geb. Wallock, einen Sohn, 
Heinrich. 

Den 22. September die Inwohnersfrau Ka⸗ 
terbe, geb. Grunig, in Neuhaus, eine Tochter, 
Johanna Chriſtiane. 
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Bekanntmachung. 25 

N Unſer Deputirter in Berlin, Herr Rector Matze, hat mir 50 Exemplare 

eines „Außerordentlichen Berichts der demokratiſchen Partei in der conſtituirenden 

Verſammlung zu Berlin“ zur Vertheilung an die weſtlichen Gemeinden unſers Kreiſes 

uͤberſandt. Daher erſuche ich die Herren Wahlmaͤnner für Berlin „ein Exemplar bei 

mit ſich abzuholen, oder abholen zu laſſen. Nach Bernſtadt iſt eine gleiche Anzahl 
von Exemplaren fuͤr die öſtlichen Gemeinden abgefendet worden. a 


Oels, den 7. October 1848. Lange. 


Heut erſcheint ER mir die Iſte Nummer bes br 
Fliegenden Blattes 


für das Fürſtenthum Oels, 


und wird daſſelbe alle Monate zweimal, zu Mitte und Ende des Monats erſcheinen. 

Es wird das „Fliegende Blatt“ ſtets das Neueſte und Beſte von Carricaturen, 
Witzen u. ſ. w. aufnehmen. Einer beſonderen Anpreiſung enthalte ich mich, da das 
Blatt ſich ſelbſt genuͤgend empfehlen wird. 

Indem ich um geneigte zahlreiche Abonnements bitte, erlaube ich mir mitzu— 
theilen, daß der Preis fuͤr das Abonnements pro Quartal auf 6 Sgr., fuͤr jede 
einzelne Nummer aber auf 14 Sgr. feſtgeſetzt iſt. 

Die geehrten Abonnenten der Stadt erhalten bald nach Erſcheinen, das Blatt 
zugeſchickt, die Auswärtigen jedoch wollen ſolches gefaͤlligſt in meinem Geſchaͤfts locale 
abholen laſſen. 

Oels, den 9. October 1848. 


Das Dominium Schottwitz bei Breslau verkauft rothes und weißes 
Kraut, Möhren, weißen und blauen Mohn, weißen und rothen Hunfelrüben- 
Saamen, Unterrüben und Kartoffeln. 

Auctions-Anzeige. 
Donnerstag, den 16. November d. J., Vormittag 9 Uhr, ſollen im Lokal des Stadt⸗ 
Leihamts die im Jahre 1847 in Verſatz gegebenen und verfallenen Pfänder , beſtehend in 
Gold, Silber, Uhren, Kupfer, Zinn, Meſſing, Waͤſche, Kleidungsſtücken und Betten 
gegen gleich baare Zahlung an den Meiftbietenden oͤffentlich verkauft werden, wozu wir Kaufluſtige 


hiermit einladen. 
Oels, den 16. September 1848. Der Magiſtrat. 


Im Verlage von A. Ludwig it fo eben erſchienen und in feinen 
Buchdruckereien in Oels und P. Wartenberg, ſo wie bei dem Kaufmann 
Herrn Lorenz in Bernſtadt und Herrn G. Fränkel in Kempen zu haben: 
Der luſti e Jäger, oder: Jägerwitze, Jag danekdoten, Waid⸗ 


mannsſpäße und Jägerfchnurren. Zum Lachen und Vergnügen für Jäger und Jagdfreunde und alle fröh⸗ 
lichen Leute, die das edle Waidwerk lieben. Geſammelt und herausgegeben von Fröhlich. Preis 13 Sgr. 


Der luſtige Traumdeuter, oder: ſcherzhaftes Traumbüch⸗ 


lein. In Verſen und in Proſa. Beſonders für Liebende und Verliebte. Den Freunden geſelliger Zirkel 
gewidmet von Scherzlieb. Preis 13 Sgr. 


Der Hexeumeiſter, oder Sammlung von höchſt überraſchenden 


Kunſiſtücken, nebſt Anleitung, dieſelben in ganz kurzer Zeit zu erlernen ze. Geheftet. Preis 13 Sge. 


Der Räthſelfreund. Eine Sammlung von mehr als 200 der 


launigfien Aufgaben für die langen Winterabende. Nebſt einem Anhange witziger Charaden. Preis 13 Sgr. 


Marktpreiſe der Staͤdte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 
vom 7. Oktober 1848. 


Oels. Weizen. [Roggen ][ Ger ſte.] Erbſen. [Dafer. | Kartofl.] Deu. Stroh. 


Mreuß. Maaß] der Scheffelf der Scheffelfper Scheffel] der Scheſſel[der Scheffel der Scheffel der Fentner] das Schock 
und Gewicht rthlr. gr. pf. rthlr. [gr. pf. rthlr. Jar. pf. rthlr. ſgr. pf. Irthlr. far. pf. Irthlr. gr. pf. Irthlr.ſgr. pf. Irlt. ſgr. pf. 
— — — — — — | — — — — 


Sucher | 1727 = ig Ti 
Mittler 1,26, 8 1, 2857 94 —— 1 — 1-16] 3J— 8-12 312 6 
Niedrigster 125 — 1 — 6—26——— [1 11. 3 10 — 
1 | | Bernſtadt. 
oͤchſter 1126| — 1146 —|%8 ii 1 I 17 —1— 8— 4144 — 4 —.— 
ittler 1123| 8% 55 61———14—116— (-(. * 
Niedrigster“ 1 20 661 1 ——23—— P4112 * —— 
1 arten berg. i 
Höchſter— —— 1 ———125—1——-—-— 15—1— ——— 12 —4—— 
Mittler — — 2924 14 — 1 8! —]—- 111} 2,15 — 
Niedrigſter— ———28—[— 28 13 —1—— — L 10. 


